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PHILILPPINEN

Nach einem halben Jahr konnten wir trotz 
grossem Effort bei den sechs- und sieben- 
jährigen Kindern nur wenige Fortschritte 
erkennen. 

Darum starteten wir ein neues Lesepro-
gramm, bei dem wir die Kinder täglich ein-
zeln zuhause für je 15 Minuten besuchen. Je-
des Kind kann in seinem Tempo lesen lernen. 
Die Kinder lernen selber zu denken und dass 
es nicht darum geht, das von der Lehrperson 
Vorgesagte zu wiederholen. Durch den tägli-
chen Hausbesuch und die auf Selbstwirksam-
keit aufbauende Lernmethode sind berei-
chernde Beziehungen entstanden. Wir durften 
rasche Lernfortschritte feststellen, und auch 
herausfordernde Kinder machen überra-
schend gut mit. 

MIT EINBEZUG VON EINHEIMISCHEN 
Kurz darauf brachten wir diese Lernmethode 
Frauen aus der Nachbarschaft bei. Sie besu-
chen seither täglich je bis zu neun Kinder. 
Diese Lehrerinnen erhalten für ihre Arbeit 
einen kleinen Lohn, ein willkommener Zu-
stupf in wirtschaftlich schwierigen Zeiten. 

Unsere Freundin Maria kennt unser Quartier 
sehr gut, weil sie hier täglich Frühlingsrollen 
verkauft und sich für Kinder und Familien 
interessiert. So konnten wir viele Kinder in 
unser Leseprogramm aufnehmen, die bereits 
aus dem Bildungssystem herausgefallen  

waren. Es ist wunderbar mitzuerleben, wie sie 
aufblühen, wenn sie Aufmerksamkeit, Zuwen-
dung, Annahme und Erfolg erleben können. 
Die Eltern sind dankbar, dass ihre Kinder ger-
ne lesen lernen wollen und Fortschritte ma-
chen. Das ist ein grosser Kontrast zu den vie-
len Überforderungen, die gerade Familien mit 
lernschwächeren Kindern in der öffentlichen 
Schule erleben.

SCHÖNER KONTRAST IN DER NOT
So erleben wir Schönes. Zum Beispiel drei 
schüchterne Frauen, die auf uns zukommen, 
weil sie gerne Kindern das Lesen beibringen 
möchten – und die dabei aufblühen und neu-
en Selbstwert entdecken. Gleichzeitig sehen 
wir aber auch viel Not in unserem Armenvier-
tel, nicht nur finanziell, sondern auch sozial. 
Zwei Lehrerinnen haben ihre Familien plötz-
lich verlassen, weil sie von ihren Ehemännern 
geschlagen wurden. Die anderen Lehrerinnen 
haben deren SchülerInnen jedoch unter sich 
aufgeteilt, damit der Leseunterricht weiterge-
hen kann.

Wir verstehen uns von Gott eingeladen, so-
wohl mit Schönem wie auch Schwerem zu 
Ihm zu kommen. Das Gute mit unseren 
Freunden und Nachbarn zu feiern und das 
Bedrückende miteinander zu tragen. Und 
nicht zu vergessen, was täglich 15 Minuten 
Aufmerksamkeit im Leben eines Kindes be-
wirken können. º 

15 MINUTEN AUF-
MERKSAMKEIT BE-
WIRKEN RASCHE 
LERNFORTSCHRITTE 
BEI DEN KINDERN.
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Name:  Simon und Barbara Stankowski 
  mit Noel und Micha 
Einsatzort:  Manila, Philippinen 
Partner:  Servants to Asia’s Urban Poor 
 
Barbara und Simon sind seit 2018 als SMG-Mit-
arbeiterehepaar in Manila, der Hauptstadt der 
Philippinen, tätig. Mit ihren Kindern leben sie im 
Armenviertel und arbeiten zusammen mit 
Nachbarn, um das Reich Gottes in den Slums 
sichtbar zu machen. 

ETWA DIE HÄLFTE 
DER 13 MILLIONEN 
EINWOHNER VON ME-
TRO MANILA LEBEN  
IN ARMENVIERTELN. 

AUSWIRKUNGEN VON COVID-19 
MitarbeiterInnen und Projekte der SMG sind 
weiterhin von Covid-19 betroffen. In etli-
chen Ländern haben zum Beispiel Schulen 
und Heime nach wie vor geschlossen. Bei 
Institutionen und Organisationen fallen 
wichtige Gelder weg. Die Einreise ins Ein-
satzland ist für einige MitarbeiterInnen 
erschwert. 

Die Solidarität macht auch eineinhalb Jahre 
nach dem Ausbruch der Pandemie einen 
Unterschied. Mit deiner Spende kann die 
SMG MitarbeiterInnen und Projekte mitfi-
nanzieren und durch Covid-19 entstandene 
Defizite ausgleichen. º
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Drogen, Menschenhandel und das Verschwinden von Personen sind traurige 
Realität in Mexiko. Korruption erschwert Prozesse sowie das ganze Gerechtig-
keitssystem. So sind auch in Mazatlan, im mexikanischen Bundesstaat Sinaloa, 
die Gefängnisse überfüllt. Und Häftlinge lernen bald, dass auch im Gefängnis die 
Mafia das Sagen hat. Licht in der Dunkelheit ist, wenn das Evangelium inmitten 
solcher Umstände hineinleuchten kann. 

TROTZ GEFANGENSCHAFT FREI –  
GEFÄNGNISARBEIT IN MEXIKO



Video: Trotz Gefangenschaft frei

EINLADUNG INS GEFÄNGNIS 
An einem ganz gewöhnlichen Wochentag kon-
taktierte mich Yolanda, eine Mitarbeiterin von 
Bibel für Mexico. Wir wurden von ihr eingela-
den, das Frauengefängnis zu besuchen und 
mitzuhelfen, Bibeln für Häftlinge zu beschaf-
fen und zu verteilen. Ich war sofort begeistert 
von dieser Möglichkeit, Gefangene zu besu-
chen und ihnen eine Bibel zu schenken! 
Gleichzeitig war ich nervös und wusste nicht 
so recht, wie ich mir den Einsatz ganz prak-
tisch vorstellen sollte. Werden sie interessiert 
oder ablehnend auf unseren Besuch und un-
sere Botschaft reagieren? Bald hatten wir uns 
mit den entsprechenden Mitteln vorbereitet, 
so dass wir mit einer kleinen Gruppe von Frei-
willigen dieses Projekt starten konnten. 

ERST ZU DEN FRAUEN ... 
An einem Freitag fuhren wir zu diesem Frau-
engefängnis, um mit den Inhaftierten die Lie-
be Jesu durch die gute Botschaft zu teilen und 
ihnen eine Bibel zu schenken. Ein paar Poli-
zisten bzw. WärterInnen durchsuchten uns 
anfangs und erklärten uns die Regeln, die dort 
gelten. Dann führte uns die im Gefängnis an-
wesende Sozialarbeiterin in den Hof, wo sich 
schon mehrere Frauen versammelt hatten. 
Wir wurden einerseits sehr offenherzig und 
andererseits auch skeptisch empfangen. Doch 
viele der Insassinnen beteiligten sich lebhaft 
an den darauffolgenden Diskussionen in 
Kleingruppen. 

Ich erinnere mich noch ganz gut an Valeria: 
Sie hatte ein Leuchten in ihren Augen und 
strahlte etwas Wunderbares aus. Später er-
zählte sie: «Ich sitze lebenslänglich im Ge-
fängnis, doch vor ein paar Jahren habe ich 
mein Leben Jesus übergeben! Seit damals ist 
mein Herz trotz Gefangenschaft frei.» Sie 
freute sich enorm an der Bibel und erzählte 
uns weiter, dass sie sich unter der Woche 
manchmal mit interessierten Mitgefangenen 
treffe, um Gottes Wort zusammen zu lesen 
und zu studieren. 

... DANN ZU DEN MÄNNERN 
Zu unserer Überraschung bat uns das örtliche 
Sozialamt, dasselbe auch im Männergefängnis 
zu tun – in dem über 1000 Inhaftierte sind. 
Dies stellte uns zuerst vor eine finanzielle Her-
ausforderung. Als wir uns jedoch an Bibelver-
teilzentren wandten, spendeten diese die be-
nötigten 1000 Bibeln. Gott versorgt durch die 
Grosszügigkeit von Menschen!  So konnten 
wir auch alle Insassen im Männergefängnis 
mit Bibeln beschenken. Bei diesen Besuchen 
waren auch Gefängnis-Pastoren dabei. Es ist 
erstaunlich, die Zeugnisse dieser Pastoren zu 
hören, die seit Jahren im Gefängnis arbeiten. 
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FAM DEL VALLE, SMG-MITARBEITER-EHEPAAR IN MEXIKO

MEXIKO

ÜBERFÜLLTE GEFÄNG-
NISSE SIND DIE TRAU-
RIGE REALITÄT IN 
MEXIKO.

Die mexikanische 
Stadt Mazatlán zählt 
rund 380'000 
Einwohner und liegt 
am Pazifik, genau 
gegenüber der 
südlichsten Spitze 
des mexikanischen 
Bundesstaates  
Baja California.



MEXIKO

Name:  Fam del Valle 
Einsatzort:  Mazatlán, Mexiko
Partner:  YWAM  
  (Jugend mit einer Mission)  

Fam del Valle ist seit 2014 in Mexiko in der christ-
lichen Entwicklungshilfe im Einsatz. Zu ihrem 
Engagement gehören Evangelisation, Bibellehre 
und ganzheitliche Gesundheitsvorsorge. Dazu 
organisieren sie Treffen, pflegen verbindliche 
Kontakte und haben – wie beschrieben – auch 
eine Gefängnisarbeit aufgebaut. 

BIBELN FÜR INHAF-
TIERTE: GOTTES 
WORT ÜBERWINDET 
GEFÄNGNISMAUERN.

EHEMALIGER KILLER WIRD PASTOR
Ein Wunder war auch, dass selbst die Drogen-
mafia im Gefängnis Bibeln in ihre Hände be-
kam! Diese Sektion ist sonst sehr verschlos-
sen, fast unerreichbar. Doch einer der 
Anführer aus jenem Sektor hat uns willkom-
men geheissen, als er hörte, dass Pastor Juan 
Carlos (Name geändert) bei der Aktion auch 
mit dabei sei. Das Zeugnis von Pastor Juan 
Carlos hat auch uns sehr tief berührt: Er war 
einst viele Jahre lang ein professioneller Killer 
für die Mafia, bevor er sein Leben Jesus über-
geben hat. Nach seiner Haft ist er Pastor ge-
worden – heute hilft er vielen Menschen aus 
einem verbrecherischen und suchtgeprägten 
Leben heraus. 

Solche Geschichten ermutigen uns, den hoff-
nungslos scheinenden Situationen, denen wir 
hier begegnen, die Hoffnung des Evangeliums 
entgegenzuhalten. «Ich war im Gefängnis, 
und ihr seid zu mir gekommen.» Dieses Wort 
aus Matthäus 25,36 erhielt eine ganz neue Be-
deutung für uns. Alle Menschen wünschen 
sich doch, gesehen, gehört und geschätzt zu 
werden. Ein Besuch – ob im Gefängnis oder 
auch sonst – drückt auf ganz praktische Art 
und Weise diese Art von Anerkennung und 
versöhnender Liebe Gottes aus. Gottes Wort 
überwindet auch Gefängnismauern, und Sei-
ne Freiheit steht über Allem! º 
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Sie arbeiten für Menschen in der Cité Soleil in der Karibik. Was nach einem  
Ferienresort tönt, ist in Realität der riesige Slum von Port-au-Prince, der Haupt-
stadt des leidgeprüften Landes Haïti. Jonathan Meyer (Landwirt, 31) und seine 
Frau Flore (Lehrerin, 27), Mitarbeiter-Ehepaar der SMG, wollten Gott eigentlich 
in Afrika dienen.  

MITTENDRIN IM KRISEN-
GESCHÜTTELTEN HAÏTI 

DAS ERDBEBEN IM 
AUGUST STÜRZTE DEN 
INSELSTAAT NOCH 
TIEFER IN DIE NOT.
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HAÏTI 

Port-au-Prince ist die 
Hauptstadt und 
zugleich die grösste 
Stadt Haïtis. Der 
Karibikstaat auf der 
Insel Hispaniola 
zählt etwa 11 Mio. 
Einwohner.

Zeitpunkt hat sich kaum etwas verändert, 
aber Meyers bleiben dran. 

UMGANG MIT BANDEN 
Weil die Cité Soleil in Bereiche verschiedener 
Banden aufgeteilt ist, wo sich die Polizei nicht 
hinwagt, waren Meyers schon von Beginn weg 
darauf angewiesen, die Bandenchefs kennen 
zu lernen. «Es ist eine Gratwanderung für uns. 
Wir sind einerseits auf den Schutz durch die 
Bandenchefs angewiesen, andererseits wollen 
wir uns nicht mit ihnen verbünden. Klar ist 
für uns, dass wir kein Schutzgeld bezahlen», 
stellt Jonathan fest. 

NOTHILFE AUF DEM WEG ZUR 
SELBSTÄNDIGKEIT 
«Wir möchten Menschen hier nicht von uns 
abhängig machen. Deshalb wollten wir zu 
Beginn unseres Dienstes auch keine Lebens-
mittel verteilen», erklärt Jonathan Meyer. 
Doch alte und schwache Menschen praktisch 
am Verhungern zu sehen, habe ihre Praxis 
verändert. Heute ist Nothilfe Teil ihres Diens-
tes. Diesen üben sie im Rahmen des Schwei-
zer Vereins Iris Port-au-Prince und in Zusam-
menarbeit mit der SMG aus. Sie verfolgen das 
Ziel, Familien in Haïti zu unterstützen, damit 
Eltern für ihre Kinder sorgen können. In einer 
ganzheitlichen Sicht bringen sie mit Nahrung 
Hilfe, fördern die Familien im Leben mit Je-
sus Christus, tragen zur Schulbildung und me-
dizinischen Versorgung bei und organisieren 
Mikrokredite. Mitten in all diesen Engage-
ments wollen sie sich immer Zeit nehmen 
können für den Nächsten, der in Not ist. º 

Nach einem ersten Aufenthalt in Haïti wuchs 
aber die Überzeugung, dass ihr Platz dort ist. 
In dem Land, das Meyers momentan als völlig 
gelähmt erleben. In den letzten Jahren hat 
sich die Sicherheit in Haïti massiv verschlech-
tert, und die Menschen leiden darunter. Dass 
der bestbewachte Mann im Land, Präsident 
Jovenel Moïse, im Juli ermordet werden konn-
te, trifft sie noch tiefer. Mitte August wurde 
Haïti zusätzlich von einem starken Erdbeben 
erschüttert. 

BESUCHE EMPFANGEN STATT 
HINAUSZUGEHEN 
Meyers können bis heute ihr Haus kaum ver-
lassen. Besuche und Einsätze in den Slums 
sind aus Sicherheitsgründen immer noch 
nicht angesagt. Die Kommunikation bleibt 
schwierig. Jetzt müssen meist Einheimische 
für sie zu den Menschen in der Cité Soleil ge-
hen. Dank ihren MitarbeiterInnen konnten 
immerhin Lebensmittel verteilt werden und 
sogar ein Hausbau für eine ältere Person be-
gonnen werden. Statt zum Lokal in den Slums 
kommen jetzt einige Menschen zu Meyers 
nach Hause, damit die Kontakte nicht völlig 
abbrechen. «Schon die Corona-Krise war ein 
massiver Einschnitt in unsere Arbeit, bei der 
es darum geht, Familien in der Nachfolge von 
Jesus Christus zu fördern», berichteten die 
beiden im Gespräch mit IDEA via instabile 
Internetverbindung. Seit drei Jahren wohnen 
sie in Port-au-Prince und haben zwei Klein-
kinder. Einmal mussten sie bereits umziehen, 
weil die Gewalt in ihrem damaligen Quartier 
so stark zugenommen hatte. Bis zum heutigen 

VON DAVID GYSEL, REDAKTOR IDEA SCHWEIZ 
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HAÏTI 

Name:  Flore und Jonathan Meyer 
  mit Esaya und Liam   
Einsatzort:  Port-au-Prince, Haïti 
Partner:  Iris Port-au-Prince  
 
Meyers Vision ist es, Familien in Haïti emotional, 
physisch und spirituell zu unterstützen. Dazu 
gehören Unternehmensgründungen, Finanzie-
rung medizinischer Versorgung und Schulge-
bühren, die Versorgung mit Lebensmitteln so-
wie die Hilfe beim Wiederaufbau von Häusern. 
In ihrem Bed & Breakfast bieten sie zudem Ein-
heimischen eine Arbeit an. 
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SOLIDARITÄT NACH ERDBEBEN
Wohnhäuser, Schulen, Krankenhäuser und 
Kirchen sind beim starken Erdbeben vom  
14. August 2021 eingestürzt. Die Auswirkun-
gen sind drastisch. Besonders der südliche 
Teil der Insel ist sehr stark betroffen. Meyers 
waren berührt, als sie sahen, wie Haïtianer 
aus einer Gemeinde sich für ihre Brüder und 
Schwestern einsetzten und fast 700 Säcke mit 
Lebensmitteln für das Katastrophengebiet 
bereitstellten. Das Land ist nach wie vor er-
schüttert, und es ist schwer zu sagen, wie sich 
die Dinge entwickeln werden. º 

FAMILIEN WERDEN 
UNTERSTÜTZT, DA-
MIT ELTERN FÜR 
IHRE KINDER SORGEN 
KÖNNEN. 
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Sandra, kannst du dich an das erste Kind er-
innern, dem du als Hebamme auf die Welt 
geholfen hast? 
Nein, aber ich kann mich noch gut an die ers-
te Geburt erinnern, die ich während meiner 
Ausbildung in Bern beobachtete: nicht schön. 
Sie ging langsam vorwärts und endete als 
Saugglocken-Geburt. 

Das Missionsleben wurde dir in die Wiege 
gelegt. Wie und wo bist du aufgewachsen? 
Als Tochter eines Deutschen und einer 
Schweizerin bin ich mit fünf Geschwistern in 
einer Missionarsfamilie in Afrika aufgewach-
sen. Meine Eltern hatten sich damals bei  
DIGUNA kennengelernt, einer Partnerorgani-
sation der SMG, welche «Die gute Nachricht» 
in Afrika verbreitet. Zuerst lebten wir zwölf 
Jahre im Kongo, danach sechs Jahre in Kenia. 
Ich hatte eine sehr schöne Kindheit in Afrika 
und denke gerne an die Zeit zurück. Als ich  
19 Jahre alt war, sind wir in die Schweiz 
zurückgekehrt.

Was hat dich bewogen, selbst in die Mission 
zu gehen?
Mein Schlüsselerlebnis hatte ich mit zwölf 
Jahren: Im christlichen Internat im Kongo 
hatte sich eine muslimische Mitschülerin aus 
den Arabischen Emiraten bekehrt! Kurz dar-
auf wurde sie von der Schule genommen und 
als 16-Jährige verheiratet. Ein paar Jahre spä-
ter traf ich sie erneut und war beeindruckt, 
wie stark ihr christlicher Glaube war! Dieser 
erste Kontakt mit einer muslimischen Person, 
die nachhaltig zu Jesus gefunden hatte, war 
für mich eine prägende Erfahrung. Danach 
wuchs in mir der Wunsch, unter Muslimen zu 
arbeiten. 

Seit fünf Jahren arbeitest du nun in einem 
christlichen Frauenspital in einem muslimi-
schen Land. Ist das nicht problematisch? 
Nein, es wird bereits seit mehr als 100 Jahren 
toleriert, weil es den Ruf für gute Qualität und 
eine ehrliche Führung hat. So kommen viele 
Leute zu uns. Auch Frauen, die eine  

INTERVIEW: ALS HEBAMME  
UNTER MUSLIMINNEN 

SÜDASIEN

«MUSLIMINNEN 
KOMMEN ZU UNS, 
WEIL SIE HÖRTEN, 
DASS GOTT BEI UNS 
HEILT.» 

Die Region Südasien 
zeichnet sich durch 
weitverbreitete 
Armut, abgelegene 
Orte mit wenigen 
Ressourcen, 
Analphabetismus 
und den anhalten-
den Einfluss des 
Volksislam aus, der 
von Animismus 
durchdrungen ist.

Die 35-jährige Sandra arbeitet seit über fünf Jahren als Hebamme in einem  
islamischen Land in Südasien. Im Interview spricht die SMG-Mitarbeiterin darü-
ber, wie es dazu kam und wie sie ihre Arbeit mit den lokalen Patientinnen erlebt. 
Um ihre Identität zu schützen, haben wir ihren Namen geändert und verzichten 
auf die präzise Nennung des Einsatzlandes.  
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SÜDASIEN

20-Stunden-Fahrt auf sich nehmen, weil sie 
hörten, dass Gott bei uns Heilung bringt. 

Welches Geburtsbild haben die Frauen 
dort? 
Es ist sehr durch Islam und Tradition ge-
prägt, die Leute sind auch abergläubisch. 
Fast jede Schwangere trägt einen Talisman 
um ihren Bauch. Die Augen der Neugebore-
nen werden geschminkt, um sie gegen den 
«Bösen Blick» zu schützen. Die Haare werden 
rasiert. Einem Baby wird das islamische 
Glaubensbekenntnis ins Ohr geflüstert: Es 
soll das Erste sein, was es hört. Deshalb wer-
den manchmal die Ohren der Säuglinge ver-
stopft, bis sie dieses Gebet hören. Dadurch 
können gesundheitliche Schäden entstehen. 

Wie ist es mit dem Stillen? 
Es kommt vor, dass Frauen am Stillen gehin-
dert werden – das macht mich wütend, denn 
es wäre so wichtig! Diese Kinder werden mit 
Kuhmilch genährt, die nicht abgekocht ist, 
oft aus verschmutzten Flaschen. So sterben 
immer wieder Kinder. Dieses Land hat eine 
der höchsten Kindersterblichkeitsraten auf 
der ganzen Welt, noch vor afrikanischen Län-
dern oder Afghanistan. 

Wie gehst du persönlich mit solchen  
Praktiken um? 
Solange die Praktiken nicht direkt schädlich 
sind, hüten wir uns davor, sie zu unterbin-
den, damit – wenn etwas Schlimmes ge-
schieht – die Schuld dafür nicht uns zugewie-
sen wird. Was ich persönlich unheimlich 
finde, ist zum Beispiel, wenn eine Frau von 
der Schwiegermutter angepustet wird, um 
Geister auszutreiben. Unter Art Trancezu-
stand werden dazu Verse zitiert. Solches fin-
de ich beängstigend. 

Ist der Mann bei einer Geburt dabei?
Auf keinen Fall! Da kommt eine weibliche 
Angehörige, das ist Frauensache. Als Bestim-
mung und Lebensinhalt der Frau gelten, ih-
rem Mann Freude zu machen und Kinder zu 
gebären. Viele fühlen sich wertlos, wenn sie 
keine Kinder bekommen. Was mir Mühe be-
reitet, ist das fehlende Verständnis, dass es 
nicht nur an der Frau liegen kann, wenn sie 
nicht schwanger wird. Auch wenn ein behin-
dertes Kind oder ein Mädchen zur Welt kom-
mt, wird es der Frau als Fehler angelastet.

Fühlst du dich mehr als Hebamme oder als 
Missionarin? 
Weder-noch, für mich ist das nah beisammen. 
Besonders, weil wir bei der Arbeit nicht alles 
in der Hand haben und auf Gott angewiesen 
sind. Wir beten oft, zum Beispiel für Frauen, 
die in anderen Spitälern Fehlgeburten hatten 
und dann zu uns kommen; dass sie hier leben-
dige Kinder gebären. So dürfen wir Gottes 
Herrlichkeit sehen, ohne viel dafür zu tun. 
Eine unserer muslimischen Ärztinnen äusser-
te, dass sie es einfach nicht verstehe, wie das 
alles geschehen könne. Wir geben einer Frau 
Folsäure, und sie wird schwanger. Das macht 
Gott – und das Gebet begleitet uns täglich. 

Nehmen eure Patientinnen sowie Angehöri-
ge euren christlichen Glauben wahr? 
Wir beten manchmal mit den Frauen, wenn 
wir Leid und Verzweiflung spüren oder kon-
kret sehen. Oder wir vermitteln sie ans Seel-
sorge-Team. Dieses hält jeden Morgen eine 
Andacht, verteilt Traktate und besucht alle 
Stationen, um für die Frauen da zu sein. Wenn 
wir beten, tun wir dies immer klar im Namen 
Jesu. 

«WIR BETEN MIT 
DEN FRAUEN, 
WENN WIR LEID 
UND VERZWEIF-
LUNG SPÜREN. 
WENN WIR BETEN, 
TUN WIR DIES IM-
MER KLAR IM  
NAMEN JESU.»
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VERDECKTE MITARBEITERINNEN 
MitarbeiterInnen wie Sandra bietet die SMG 
eine verdeckte Anstellung. Sie sind in Län-
dern mit erhöhtem Risiko zur Christenver-
folgung im Einsatz. Die Identität sowie der 
genaue Einsatzort werden nicht veröffent-
licht. Die Kommunikation mit den verdeck-
ten MitarbeiterInnen verläuft über neutrale, 
oftmals verschlüsselte Kanäle. 

«DAS PAAR WOLLTE
SICH UMBRINGEN, WEIL DIE 
FRAU NICHT SCHWANGER 
WURDE. SIE KAM ZU UNS 
UND WURDE TATSÄCHLICH 
SCHWANGER!» 

Eine Geschichte, die ich eindrücklich finde, ist 
die eines Pärchens: Die Frau konnte lange 
nicht schwanger werden, und das Paar wollte 
sich deswegen gemeinsam umbringen. Die 
Nachbarn erfuhren davon und ermutigten sie, 
in unser Spital zu gehen. Die Frau wurde dann 
tatsächlich schwanger! Sie hatten auch Kon-
takt zu Christen. Was das in ihren Herzen be-
wirkt hat, weiss ich nicht – Gott arbeitet aber 
bestimmt im Verborgenen weiter. 

Vielen Dank für das spannende Gespräch, 
Sandra. Wir wünschen dir Gottes Segen und 
Schutz für deine Arbeit! º 
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Obwohl ich diese Geschichte vergessen hatte, 
meine Mutter erzählte sie mir später, prägte 
sie mich wohl unbewusst! Ich erlernte den 
Beruf Krankenschwester. In dieser Zeit traf 
ich die bewusste Entscheidung, Jesus Christus 
in mein Leben einzuladen. Mit dem Gedanken 

SUSI STEFFEN, PENSIONIERTE SMG-MITARBEITERIN IN TANSANIA

EIN HALBES LEBEN FÜR AFRIKA  

an Mission absolvierte ich später die Hebam-
menausbildung und erkundigte mich nach 
einer Bibelschule. Dazu kam es nicht mehr... 

An der Sprachschule in England im Mai 1981 
erreichten mich unabhängig voneinander 

1968: Fasziniert sitzt das Mädchen vor dem Fernseher und schaut gebannt auf 
die Bilder von unterernährten Kindern aus Afrika. Plötzlich rennt es aufgeregt in 
die Küche und ruft: «Mueti, jetzt weiss ich, was ich mache, wenn ich erwachsen 
bin: ich lerne Krankenschwester, und dann reise ich nach Afrika, um diesen  
armen Kindern zu helfen!» 
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TANSANIA 

«JUNG UND ZIEMLICH 
AHNUNGSLOS» BE-
GANN SUSI STEFFEN 
1981 IHRE ARBEIT ALS 
KRANKENSCHWES-
TER IN TANSANIA. 

Mbeya ist eine Stadt 
im Westen von 
Tansania mit mehr 
als 385'000 Ein- 
wohnern.

zwei schriftliche Anfragen für einen Einsatz 
bei der MEC (Mbalizi Evangelistic Church) in 
Tansania. Sie brauchten dort dringend eine 
Krankenschwester für ihre ambulante Kran-
kenstation. Die Frage liess mich nicht mehr 
los – ich betete und bat Gott um eine Bestäti-
gung. Der Bibelvers aus Jeremia 1,7 «Sage 
nicht ich bin zu jung, sondern gehe, wohin ich 
dich sende.», sprach damals zu mir. Ich bat 
Gott, ihn mir als Bestätigung drei Mal zu ge-
ben. Er schenkte mir den Vers vier Mal! Be-
reits einen Monat später, im Oktober 1981, 
reiste ich nach Tansania aus: jung, ziemlich 
ahnungslos, ohne Bibelschule, ohne Tropen-
kurs, aber mit der Gewissheit, dass es Gottes 
Weg für mich war.

EINZUG DES DIGITALEN ZEITALTERS 
40 Jahre in Tansania ist eine lange Zeit. Kin-
der, bei deren Geburt ich geholfen hatte, ha-
ben nun selbst erwachsene Kinder. Generatio-
nenwechsel bringen immer Veränderungen 
mit sich. Das Land erlebte grosse Entwick-
lungsschritte. Unter anderem hielt das digitale 
Zeitalter Einzug. Auch wenn ständige Strom-
schwankungen und -unterbrüche manchmal 
starke Nerven und Geduld erfordern. Aber die 
Kommunikation mit Europa vereinfachte sich 
dadurch sehr – man muss nicht mehr monate-
lang auf eine Antwort per Post warten. Wo 
früher nur lokale Lebensmittel erhältlich wa-
ren, gibt es heute fast alles zu kaufen, sogar 
Schokolade. Und die Bevölkerungszahl ver-
dreifachte sich in dieser Zeit. 

Die einfache Krankenstation der MEC entwi-
ckelte sich stufenweise zu einem 200-Bet-
ten-Spital. Der Mitarbeiterstab von fünf ange-
lernten Hilfsschwestern von damals wuchs 
auf über 240 Personen mit unterschiedlichen 
medizinischen Berufen an. Meine Aufgaben 
veränderten sich: Zu Beginn untersuchte und 
behandelte ich alle Patienten selbst, ohne 
Arzt, zum Teil mit improvisierten Mitteln. Mit 
der Organisation eines Krankenhauses kam 
ich automatisch in eine Leitungsposition. Ich 
spürte meine Grenzen und war dankbar, als 
ich diese Aufgaben ausgebildeten Ärzten ab-
geben konnte und als Koordinatorin im Lei-
tungsteam tätig wurde. 

IN 40 JAHREN ENT-
WICKELTE SICH DIE 
EINFACHE STATION 
ZU EINEM 
200-BETTEN-SPITAL.
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TANSANIA 

AUCH MISSION ENTWICKELT SICH
Mission ist nicht mehr gleich Pionierarbeit, 
predigen und armen Leuten helfen, auch 
wenn dies heute alles noch Platz findet. Heute 
ist Missionspersonal oft bei einheimischen 
LeiterInnen und Vorgesetzten angestellt. Das 
ist auch gut so. Laut Regierung sollen auslän-
dische Fachkräfte mehr die Rolle als Berate-
rInnen oder AusbildnerInnen einnehmen. So 
bin ich dankbar, dass ich meine Aufgaben an 
gut ausgebildete, einheimische MitarbeiterIn-
nen übergeben konnte.

RÜCKKEHR IN DIE SCHWEIZ
Mit der Pensionierung begann für mich ein 
zweifach neuer Lebensabschnitt: Der Ausstieg 
aus dem Arbeitsprozess und der Wiederein-
stieg in meine «alte» Kultur. Ich bin dankbar, 
dass Gott mich in all den Jahren in Afrika ge-
tragen, gebraucht und versorgt hat. Mein «Ge-
päck» ist voll von kostbaren Erinnerungen. 
Während ich in die Schweiz zurückgekehrt 

bin, wird eine neue Generation die Arbeit in 
Tansania weiterführen, auf ihre Weise. Leicht 
fällt mir das Ganze nicht, denn in Tansania 
fühlte ich mich zu Hause, und manchmal 
überfällt mich schmerzliches Heimweh. 
Durch Kontakte, im Gebet oder Unterstützung 
von Studenten werde ich auf jeden Fall mit 
Afrika und der MEC innig verbunden bleiben! 

Nach mehreren Monaten in der Schweiz be-
finde ich mich in der Transitions-Periode – 
noch nicht richtig angekommen. Gefühlsmäs-
sige Berg- und Talfahrten sowie Unsicher- 
heiten gehören dazu. Dies sei normal, die Zeit 
fürs Einleben möchte ich mir bewusst neh-
men. So geniesse ich die schöne Schweiz, und 
gleichzeitig bewege ich im Gebet die Frage, 
was für meinen nächsten Lebensabschnitt 
dran ist. Ich glaube fest, dass ich auch darin 
Gottes Führung erleben darf – so wie damals, 
als ich nach Tansania aufgebrochen war. º 

Name:  Susi Steffen 
Einsatzort:  Mbeya, Tansania 
Partner:  Mbalizi Evangelistic Church    
  (MEC) 
 
Susi wurde nach 40 Jahren Dienst in Tansania 
kürzlich als SMG-Mitarbeiterin pensioniert. 
Seither ist sie zurück in der Schweiz am Ankom-
men. Die SMG dankt Susi von Herzen für ihren 
langjährigen Einsatz und wünscht ihr Gottes 
Führung für ihren nächsten Lebensabschnitt.  
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Auf einer Reise durch Tansania hatten Sabine 
und Thomas Hardegger die Idee, ein Koch-
buch über die unbekannte Küche des Landes 
zu gestalten. Das Ergebnis kann sich sehen 
lassen: Ein buntes Rezeptbuch mit über 80 
Rezepten und Informationen zu Kultur und 
Nahrungsmitteln in Deutsch und Englisch. 
Das 324-seitige Kochbuch kostet CHF 80 und 
kann bei der SMG bestellt werden.

IN DIE KÜCHE TANSANIAS EINTAUCHEN  
UND DABEI PROJEKTE VOR ORT UNTERSTÜTZEN

80% des Verkaufserlöses kommen MEC-Pro-
jekten vor Ort zugute. Die MEC ist eine lang-
jährige Partnerin der SMG. Sie widmet sich 
Bildungs-, Sozial- und medizinischen Projek-
ten. Die ganze Region Mbeya (etwa so gross 
wie die Schweiz) wird damit unterstützt. Ein 
Leuchtturm dieser Arbeit ist das Mbalizi-Spi-
tal in Ifisi, in welchem Susi Steffen 40 Jahre 
gearbeitet hat (siehe Artikel auf Seite 18) º.

Gewinnspiel: 
Wir verlosen drei Exemplare des Kochbuches 
«KARIBU – In der Küche Tansanias». Jetzt teil-
nehmen: www.smg.swiss/de/verlosung 

TANSANIA

MAHARAGWE YA KIJANI 
Pikante grüne Bohnen (für 4 Personen)

750 g  grüne Bohnen
50 ml  Pflanzenöl
  1  Knoblauchzehe, gerieben
  1  grosse rote Zwiebel,  
  klein gewürfelt
4-6  Fleischtomaten ( je nach Grösse),  
    gehäutet und klein gewürfelt
  1  rote Chilischote, entkernt und  
    winzig gewürfelt
  1  Zweiglein Bohnenkraut  
  (macht die Bohnen verträglicher)
  Salz, Pfeffer

Die Bohnen waschen und die Enden entfer-
nen. Das Öl auf mittlerer Stufe erhitzen, 
den Knoblauch in einem Teesieb für ca.  
20 Sekunden im heissen Öl frittieren, um es 
zu aromatisieren. Knoblauch entfernen. 
Zwiebeln andünsten bis sie goldgelb sind. 
Jetzt werden die Tomatenwürfel mit den 
Chiliwürfeln zugegeben, 2 Minuten garen. 
Ca. 200 ml heisses Wasser einrühren. An-
schliessend Bohnen und Bohnenkraut da-
zugeben. Den Topf schliessen und ca.  
10 Minuten oder länger auf mittlerer Stufe 
köcheln bis die Bohnen weich sind. Mit 
Salz und Pfeffer abschmecken und das Boh-
nenkraut entfernen.

Tipp: Kartoffelwürfel mit den Bohnen 
mitkochen.  
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AKTUELLES

Aktueller Spendenstand: CHF 190'000  

Stefan Benz übernimmt per 1. Januar 2022 auf der 
Geschäftsstelle die Leitung Finanzen. Er tritt damit 
die Nachfolge von Rainer Tanner an, der bis zu seiner 
Pensionierung weiterhin die Treuhand-Mandate der 
SMG verantwortet. 

Wir gratulieren Sonja Maag (Uruguay) sowie Barbara 
und Christian Küenzi (Österreich) zur wohlverdienten 
Pensionierung und wünschen ihnen Gottes Segen auf 
ihrem weiteren Weg. 

NEUER HEAD OF FINANCE 

PENSIONIERUNGEN 

Mit dem neuen SMG-Gebetsbrief kannst du 
für aktuelle Anliegen unserer MitarbeiterIn-
nen beten. Jetzt bestellen und per Post oder 
E-Mail regelmässig Gebetsinputs erhalten: 
+41 52 235 32 52 / info@smg.swiss  

Bis Ende Jahr be- 
nötigen wir noch  
CHF 110’000 freie 
Spenden. Vielen 
Dank für deine 
Unterstützung. 

Möchtest du das Magazin in Zukunft per E-Mail erhalten? Unter  
www.smg.swiss/de/magazin kannst du die elektronische Version des Magazins bestellen. 

Wir heissen die neuen MitarbeiterInnen bei der 
SMG herzlich willkommen und freuen uns, mit 
ihnen und ihren Partnerorganisationen zusam-
menzuarbeiten: Aurélie Hufschmitt mit Start-Up 
Ministries (Schweiz), Esther und Kambayanne 
Kombaté mit FATAD (Togo), Tabea Ruth und Di-
nesh Kumar Mukhiya mit Iris (Nepal), Flore und 
Jonathan Meyer mit Iris (Haïti), Aimêe und Au-
dric Delessert mit University of the Nations (Kam-
bodscha), Nicolas Gern mit Tikkoun (Schweiz/
Frankreich). Neu hinzugekommen ist die Part-
nerschaft mit Floorball4Brasil und SIP Bulgarien.  

Esther Villanueva, 
langjährige Mitar- 
beiterin der SMG,  
hat ihre eindrucks-
volle Lebensge-
schichte in Buch-
form niederge- 
schrieben. 
Das Buch erzählt,  
wie sie die renom-
mierte Schule La 

Roca in Peru aufgebaut hat. Preis: CHF 20, 
erhältlich bei der SMG.  

BETE FÜR DIE MISSION

AUF SPENDEN ANGEWIESEN 

MAGAZIN ELEKTRONISCH ERHALTEN 

Zuwachs SMG-Familie

BUCHTIPP: LA ROCA – DER FELS 

Noch offen: 
CHF 110'000
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SERVICE

Deine Spende an die SMG wird eingesetzt, damit sich unsere MitarbeiterInnen weltweit auf die 
Verkündigung des Evangeliums in Wort und Tat konzentrieren können. Vielen herzlichen Dank 
für deine Unterstützung. Gemeinsam machen wir Mission möglich! 

BANKÜBERWEISUNG

Für Schweiz und übrige Länder (CHF)
IBAN: CH92 0900 0000 8004 2881 3
SWIFT: POFICHBEXXX

Für Schweiz und übrige Länder (EUR)
IBAN: CH36 0900 0000 9142 4418 9
SWIFT: POFICHBEXXX

Empfängerin:
SMG Schweizerische Missions-Gemeinschaft
CH-8404 Winterthur

TWINT

LEGAT / TESTAMENT
Mit einem Legat an die SMG hast du die Möglichkeit, 
über dein Leben hinaus Spuren zu hinterlassen und 
zum Ausdruck zu bringen, dass dir die weltweite Mis-
sion am Herzen liegt. 

SPENDENBERATUNG
Hast du eine Frage bezüglich Spenden? Oder wünschst 
du einen Einzahlungsschein? Sehr gerne kannst du dich 
telefonisch oder per E-Mail bei uns melden: 
+41 52 235 32 52 / info@smg.swiss 

Für Deutschland (EUR)
IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04
SWIFT : GENODE61WIE

Empfängerin:
DMG Interpersonal e.V.
DE-74889 Sinsheim

ONLINE SPENDEN
Kreditkarte, PostFinance

SPENDEN
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ÜBER UNS
Die SMG ist ein christliches Missions- und Hilfs-
werk mit über 200 MitarbeiterInnen weltweit.  
Unsere Vision ist es, Mission in Wort und Tat zu 
ermöglichen, MAKING MISSION POSSIBLE. Wir 
verstehen uns als Teil der weltweiten Missions- 
bewegung und bauen am Reich Gottes mit. 

Wir sind ein Kompetenzzentrum für Personal, 
Finanzen und Spenden, damit sich unsere 
MitarbeiterInnen und Partnerorganisationen 
weltweit auf die Verkündigung des Evange-
liums in Wort und Tat konzentrieren können. 

Get involved: www.smg.swiss

SMG 
Industriestrasse 1
CH-8404 Winterthur

SMG 
Bellevue 6 
CH-2117 La Côte-aux-Fées

+41 52 235 32 52
info@smg.swiss
IBAN: CH92 0900 0000 8004 2881 3
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